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Auch ich bin nicht mehr die Jüngste

Marie Gattiker, Küsnacht ZH *)

Für uns Alte wird der Lebensraum zusehends enger; nicht nur im
Altersheim, wo wir uns mit einem Zimmer begnügen müssen, und früher
eine Wohnung hatten oder gar über ein ganzes Haus verfügen konnten;

es sind auch unsere Sinnesorgane, die raschere Ermüdung, das

langsamere Tempo beim Denken und Gehen, die uns weitausholende
Möglichkeiten versagen. Im Heim erleben wir die ganze Welt im Kleinen:

eine Vielfalt an Eigenständigkeit, ein Gepränge von Facetten

von Freuden und Leiden, von Selbstlosigkeit und Egozentrik; es lässt

mich an ein Klümpchen Walderde denken, indem sich ergänzend und
wirkend auf kleinstem Raum millionenfaches Leben ereignet. Es gibt
Ängstliche: Frau Küster mit ihren neunzig Jahren sorgt sich, ob ihr
Geld noch bis zuleztt reichen werde. Andere machen sich Sorgen ob
ihrer zunehmenden Vergesslichkeit; sie verlegen Dinge, die sie zur
Hand haben sollten. "Es wird immer schlimmer mit mir!" Oder,
meint eine andere: "Das ist mir gestohlen worden" — es sind immer
dieselben die 'bestohlen' werden.

*) Frau Marie Gattiker, die letztes Jahr ihren achtzigsten Geburtstag feiern

konnte, wohnt im Alterswohnheim "Tägerhalde" in Kiisnacht/ZH. Einem

von ihr im Jahre 1986 herausgegebenen Büchlein "Wir im Altersheim"
entnehmen wir, dass die Verfasserin ihren Schwesternberuf relativ kurze Zeit
ausgeübt hat. Sie schreibt: "Es war für mich eine beglückende Zeit. Aber der

Zwiespalt zwischen dem, was ich den Patienten sagen musste, und dem, was

ich in Wirklichkeit dachte, ob es sich um ihren Zustand oder ihre Ansprüche

handelte, belastete mich mehr als die Arbeit."

Es folgte dann ein Theologiestudium mit nachgeholter Matura in den Sprachen

Latein, Griechisch und Hebräisch mit Abschluss und anschliessender

Tätigkeit als Rednerin. Organisation von Altersnachmittagen, Kindergottesdiensten,

Abdankungen, Predigtvertretungen und seelsorgerischer Teilzeitarbeit

im Stadtspital Waid, Zürich.
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Nicht nur der Abbau der Sinnes- und der körperlichen Kräfte verursacht

eine Minderung des Selbstwertgefühles, sondern auch das Nicht-
mehr-gebraucht-werden, besonders bei denen, die ein reich befrachtetes

Leben hinter sich haben. Die Ergotherapeuten haben zwar ein
vielfältiges Angebot von Möglichkeiten, damit die Betagten die sonst
leeren Stunden sinnvoll verbringen können. Frau Fäh entwickelt dabei

einen Feuereifer; aber Frau Kehl, die früh verwitwet, einen grossen

landwirtschaftlichen Betrieb geleitet hatte, ist nicht sehr befriedigt

von diesem Tun: "Früher habe halt ich gesagt, wer was zu tun
hatte, jetzt ist alles anders!" Das für den alten Menschen so wichtige
Selbstwertgefühl macht ihn oft auch sehr eigensinnig, er meint er
begebe sich seiner Wichtigkeit, wenn er einen Irrtum eingestehe. Frau
Flirt und auch andere haben ein Gespür dafür, wo und wie sie Behinderten

einen Dienst erweisen können: eine Besorgung machen, etwas
zur Post bringen, sie im Zimmer abholen, um sie zu stützen, oder
denen, deren Augen nicht mehr zum Lesen taugen, etwas vorzulesen.
Das sind die Zufriedenen unter uns, sie leisten etwas aus eigener
Initiative und fühlen sich nützlich.

Frau Kaul ist sehr behindert, sie will sich ein Gewicht dadurch geben,
dass sie immer von ihren Schmerzen spricht, hoffend, die andern
werden das gebührend nachfühlen und sie bewundern; aber die
Mitpensionäre mögen nur zuhören, um eine Neuigkeit zu vernehmen,
oder dann von ihren eigenen Gebresten reden.

Gegen Anwandlungen von Gefühlen der Verlassenheit weiss sich Frau
Kaspar gut zu schützen: "Meine Familie lässt zwar nicht viel von sich
hören, aber ich weiss ja, wie sehr sie von ihrer Arbeit ausgefüllt sind
und dann werden sie auch noch von den Kindern beansprucht; ehrlich

gesagt, ich habe mich ja auch nicht so sehr um meine Eltern
gekümmert, so lange, als sie mich nicht brauchten." Ich bewundere die
beiden Töchter von Frau Meyer, die wöchentlich zwei mal ihre
neunzigjährige Mutter besuchen. "Als wir sie ins Altersheim brachten war
sie schon so alt, dass wir dachten, sie werde nicht mehr lange leben
und wollten ihr deshalb noch den Gefallen tun; aber jetzt lebt sie halt
immer noch." Das war die Reaktion auf meine anerkennenden Worte.
Es gäbe auch zu berichten von den sehr alten, die über ihr Leben und
über die Ewigkeit nachdenkend keine Langeweile kennen und die
verbleibende Zeit am besten nutzen.

Marie Gattiker
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